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vereinheıtlicht Der knappste neutestamentlıch bezeugte Credo-Text findet sıch
1n Rom 10,9 „Wenn du mıiıt deiınem Mund bekennst: Herr 1St Jesus und 1n deinem
Herzen ylaubst: Ott hat ıhn Voo den Toten auferweckt, wiırst du werden.“

Die annn folgenden rel Kapıtel Kapıtel bıs lenken den Blıck auf dıe (ire-
do-Szene der ersten nachbiblischen Jahrhunderte. Es W1rd herausgearbeıitet, Aass dıe
Credo-Formulare entweder dıe Gestalt Voo Tauffragen der den 1nn knappster und
ehrhaft verichteter Zusammenfassungen des christlichen Glaubens „Glau-
bensregeln“ Das Kapıtel bietet eıne Auflıistung der AL S dem bıs Jahrhundert
stammenden Credo-Formeln, dıe A dem Raum der östlıchen Christenheıit STammMeEenN.
Das cehr umfangreıiche Kapıtel lässt auf dıe entsprechenden Tradıtionen 1n der WEEesSTi-
lıchen Kırche schauen. Im Kapıtel veht 5 kırchenrechtliche Texte, dıe sıch 1n
ıhren Ausrichtungen den Credo-Formeln orlentieren. Und annn erınnert der ert.
noch dıe vielfältigen Formen, 1 denen sıch 1mM Raum der kırchlichen Liturgıe und
uch des persönlıchen Betens Bezuge den Credo-Vorgaben ausmachen lassen. Im
Kapıtel endet der Durchgang durch dıe Geschichte des ersten Jahrtausends mıiıt elner
Wahrnehmung der Credo-Tradıtionen 1 der e1t der karolingischen Reform, Iso 1m

Jahrhundert. Was der ert. Zitationen der Verweisen ZUur Credo-Tradıtion des
ersten Jahrtausends zusammenzustellen vermocht hat, hat 1 der beachtlichen ahl
VOo.  - insgesamt SG Paragraphen untergebracht. Und eın erheblicher e1] dieser Para-
eraphen 1St VOo.  - Quellen- und weıteren Literaturverweıisen umgeben.

Die umfangreiche und ohl strukturierte Zusammenstellung der Credo-Texte 1St
eın den aktuellen Stand der entsprechenden Forschung repräsentierendes Instrument
für eın weıteres Erkunden der Kırchen- und Theologiegeschichte des ersten Jahrtau-
csends. Diesem 7Zweck dienen uch dıe außerordentlich ergiebige Bıbliographie SOW1e
dıe verschıedenen Indice-Sammlungen, dıe das Werk aDrunden.

Man W1rd csowohl wunschen als uch VOLAUSSanCIL können, Aass das Werk Faıith IN
Formulae, das der Bonner evangelısche Theologe Wolfram KınzıgZU.mıiıt eıner
Reihe Vo  H 1m Orwort erwähnten Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern vorgelegt hat,
e1ınem bewährten Instrument theologiegeschichtlichen Forschens und theologischen
Nachdenkens W1rd L ÖSER S]

DER RE  GE (JOTT. Christlicher Glaube 1mM oäkularen Zeitalter. Festschruft für
Gerhard Kardınal Müller. Herausgegeben VOo.  - (7eorge Augustin, Christian Schal-
er und Stawomir Sledziewski. Freiburg Br u a. ] Herder O1 /. 695 S 4 ISBN
78—3—451—53/585/5—1 (Hardback); 78—3—451-—-515/5—7) PDF)

Im Dezember 2017 vollendete Gerhard Kardınal Müller se1ın /ü LebensJahr. Er
konnte und kann auf eın Leben zurückblicken, 1n dem viele anspruchsvolle Aufga-
ben anveriIraut bekommen und Wahrgenommen hat Er Wal 1n Gemeıijnden priesterlich
tätıg, Wl Lehrer der Theologie theologıischen Fakultäten, WAal Biıschof eıner
deutschen Diözese, WAal schliefßlich Präfekt der römiıschen Glaubenskongregation.
Darüber hınaus 1St als Verfasser theologischer Schriften, Voo denen einıge eınen
beachtliıchen Umftang aufweısen, hervorgetreten. Er hat schlieflich intensıve Kontakte
ZUrFr katholischen Kırche 1n Lateinamerıka und dort mıiıt einıgen Vertretern der „Iheo-
logıe der Befreiung“ unterhalten. Er WAal und 1St bekannt als entschiedener Vertreter
und Verteidiger elınes der kırchlichen Tradıtion verpflichteten Glaubenskonzepts,
W 4A5 ıhm nıcht 1LLUI Beitall bescherte. Im Jahr 2014 würdigte Papst Franzıskus die
vielgestaltıgen Verdienste Vo Bischof Müller dadurch, 4ass ıhn 1n Kardınals-
kolleg1ium beriet.

Nun 1STt Kardınal Müller AUS Anlass se1nes Geburtstags e1ne umfangreıiche Fest-
chriıft bereitet und übergeben worden das Buch, aut das hıer hingewiesen W1rd
Das Panorama der 1 den insgesamt 35 Beiıträgen behandelten Themen 1St cehr weıt
vefächert. Gleichwohl fällt das 1n den Autsätzen Dargebotene nıcht 1 eın beliebiges
Vielerle1 auseinander. Was dıe Beıiträge schliefßlich zusammenhält, 1St 1n dem Titel, den
dıe Herausgeber dem Band vegeben haben, angedeutet: Es 1St der christliche Glaube,
der 1mM Ja ZUuU dreifaltigen oOftt ebt und sıch den Bedingungen ULLSCICI sikularen
e1t enttalten und bewähren hat Dabe: trıtt ZULaZC, A4sSs sıch uch 1 Formen,
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Buchbesprechungen

vereinheitlicht waren. Der knappste neutestamentlich bezeugte Credo-Text findet sich 
in Röm 10,9 f.: „Wenn du mit deinem Mund bekennst: Herr ist Jesus – und in deinem 
Herzen glaubst: Gott hat ihn von den Toten auferweckt, so wirst du gerettet werden.“

Die dann folgenden drei Kapitel – Kapitel 4 bis 6 – lenken den Blick auf die Cre-
do-Szene der ersten nachbiblischen Jahrhunderte. Es wird herausgearbeitet, dass die 
Credo-Formulare entweder die Gestalt von Tauffragen oder den Sinn knappster und 
lehrhaft gerichteter Zusammenfassungen des christlichen Glaubens waren – „Glau-
bensregeln“. Das 7. Kapitel bietet eine Auflistung der aus dem 4. bis 9. Jahrhundert 
stammenden Credo-Formeln, die aus dem Raum der östlichen Christenheit stammen. 
Das sehr umfangreiche 8. Kapitel lässt auf die entsprechenden Traditionen in der west-
lichen Kirche schauen. Im 9. Kapitel geht es um kirchenrechtliche Texte, die sich in 
ihren Ausrichtungen an den Credo-Formeln orientieren. Und dann erinnert der Verf. 
noch an die vielfältigen Formen, in denen sich im Raum der kirchlichen Liturgie und 
auch des persönlichen Betens Bezüge zu den Credo-Vorgaben ausmachen lassen. Im 10. 
Kapitel endet der Durchgang durch die Geschichte des ersten Jahrtausends mit einer 
Wahrnehmung der Credo-Traditionen in der Zeit der karolingischen Reform, also im 
9. Jahrhundert. Was der Verf. an Zitationen oder Verweisen zur Credo-Tradition des 
ersten Jahrtausends zusammenzustellen vermocht hat, hat er in der beachtlichen Zahl 
von insgesamt 863 Paragraphen untergebracht. Und ein erheblicher Teil dieser Para-
graphen ist von Quellen- und weiteren Literaturverweisen umgeben. 

Die umfangreiche und wohl strukturierte Zusammenstellung der Credo-Texte ist 
ein den aktuellen Stand der entsprechenden Forschung repräsentierendes Instrument 
für ein weiteres Erkunden der Kirchen- und Theologiegeschichte des ersten Jahrtau-
sends. Diesem Zweck dienen auch die außerordentlich ergiebige Bibliographie sowie 
die verschiedenen Indice-Sammlungen, die das Werk abrunden. 

Man wird sowohl wünschen als auch voraussagen können, dass das Werk Faith in 
Formulae, das der Bonner evangelische Theologe Wolfram Kinzig zusammen mit einer 
Reihe von im Vorwort erwähnten Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern vorgelegt hat, zu 
einem bewährten Instrument theologiegeschichtlichen Forschens und theologischen 
Nachdenkens wird. � W. Löser SJ

Der dreifaltige Gott. Christlicher Glaube im säkularen Zeitalter. Festschrift für 
Gerhard Kardinal Müller. Herausgegeben von George Augustin, Christian Schal-
ler und Sławomir Śledziewski. Freiburg i. Br. [u. a.]: Herder 2017. 695 S., ISBN  
978–3–451–37875–1 (Hardback); 978–3–451–81875–2 (PDF).

Im Dezember 2017 vollendete Gerhard Kardinal Müller sein 70. Lebensjahr. Er 
konnte und kann auf ein Leben zurückblicken, in dem er viele anspruchsvolle Aufga-
ben anvertraut bekommen und wahrgenommen hat. Er war in Gemeinden priesterlich 
tätig, er war Lehrer der Theologie an theologischen Fakultäten, er war Bischof einer 
deutschen Diözese, er war schließlich Präfekt der römischen Glaubenskongregation. 
Darüber hinaus ist er als Verfasser theologischer Schriften, von denen einige einen 
beachtlichen Umfang aufweisen, hervorgetreten. Er hat schließlich intensive Kontakte 
zur katholischen Kirche in Lateinamerika und dort mit einigen Vertretern der „Theo-
logie der Befreiung“ unterhalten. Er war und ist bekannt als entschiedener Vertreter 
und Verteidiger eines der kirchlichen Tradition verpflichteten Glaubenskonzepts, 
was ihm nicht nur Beifall bescherte. Im Jahr 2014 würdigte Papst Franziskus die 
vielgestaltigen Verdienste von Bischof Müller dadurch, dass er ihn ins Kardinals-
kollegium berief. 

Nun ist Kardinal Müller aus Anlass seines Geburtstags eine umfangreiche Fest-
schrift bereitet und übergeben worden – das Buch, auf das hier hingewiesen wird. 
Das Panorama der in den insgesamt 35 Beiträgen behandelten Themen ist sehr weit 
gefächert. Gleichwohl fällt das in den Aufsätzen Dargebotene nicht in ein beliebiges 
Vielerlei auseinander. Was die Beiträge schließlich zusammenhält, ist in dem Titel, den 
die Herausgeber dem Band gegeben haben, angedeutet: Es ist der christliche Glaube, 
der im Ja zum dreifaltigen Gott lebt und sich unter den Bedingungen unserer säkularen 
Zeit zu entfalten und zu bewähren hat. Dabei tritt zutage, dass er sich auch in Formen, 
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dıe 1n früheren Zeıiten nıcht einmal veahnt werden konnten, als tragfähig erweısen
VELINAS- Das besagt gleichzeıtig nıcht, der christliche Glauben und das Leben hätte
1m Laufe der hınter U115 lıegenden iınzwischen zweıtausendjährıgen Geschichte nıcht
uch ımmer wıieder auf jeweıls sıch cstellende vesellschaftliıche und relig1öse Heraus-
forderungen eingehen dürten der uch mussen.

Dıie Qualität der ın diesem Band zusammengestellten Autsätze 1St durchweg beacht-
ıch Ö1e alle waren eıner kurzen Vorstellung WETrIT, W 4A5 treilıch den hıer vegebenen
Rahmen wuüurde. SO Se1 cstellvertretend und 1 der vebotenen Kurze auf
YTel mehr der wenıger beliebig herausgegriffene Beıiträge verwıesen.

Dirk Ansorge hat e1ne Darstellung der Geschichte, zumal der Jüngsten Phase, der
Beziehungen zwıschen Judentum und Christentum beigesteuert: „Crottes TIreue
Israel und dıe unıversale Heılsbedeutung Jesu Chriıstı Verhältnisbestimmungen Voo

Judentum und Christentum“ (115—152). Bıs 1 die feinsten Nuancen treffen se1ıne
Intormationen und Reflexionen W A VOo.  - erheblicher Aktualıtät 1STt, seiıtdem das
jüdiısch-christliche Gespräch durch eıne CUCIC diesbezügliche Wortmeldung Vo

Benedikt XVI und dıe adurch ausgelöste Diskussion noch eiınmal 1 e1ne LICUC Phase
eingetreten 1St. Umso wichtiger 1St - Aass der ert. dıe edeutsame Wende erınnert,
dıe dıe katholische Kırche 1m IL Vatiıkanıschen Konzil vgl Nostra AaAetfate 1 ıhrer
Beziehung ZUuU Judentum vollzogen hat Ö1e hat sıch VOo.  - ıhrer bıs dahın weıtgehend
antıyudaıistischen Einstellung velöst und mıiıt Rom Y_—11 das Bekenntnis ausgesprochen,
Aass (jottes Bund mıiıt se1ınem jüdıschen olk tortbesteht. Und ann kommt uch auf
dıe 1LICUCI CI Erklärungen sprechen, dıe sowochl] jJüdıscherseıts als auch kırchlicherseits
das iınzwıschen vewachsene Miıteinander bestätigen.

Helmut Hopıng nımmt dıe Leser se1nes Beitrags mıiıt 1 e1ne Begegnung mıi1t dem
Islam: „Der Sohn Marıas 1St (jottes Wort. Der e1ne Ott und dıe Gottlichkeit Jesu 1m
Gespräch mıiıt dem Islam“ (  _|stellt durch dıe Erinnerung dıie bedeutendsten
Bekenntnistexte der iıslamıschen und der christlichen Welt heraus, und W 1e sıch
der christliche Glaube mıiıt den koranıschen Lehren berührt der .ben letztlıch uch
nıcht trıttt. Er zeichnet das Verständnıs der Einheit (jJottes nach, W1e der Koran C

versteht. Dabe: ergıbt sıch, Aass Jesus ohl dıe Stellung e1nes Propheten haben, ber als
menschgewordener Sohn des ewıgen (jottes nıcht verstanden werden konnte. Hopıng
eriınnert be1 se1ınen Darlegungen ZuU koranıschen (3Ottes- und Jesusbild VOorzr allem

dıe Auslegungen, dıe der bedeutende islamısche Gelehrte Abu Hamıd al-Ghazalı
(1058—-1111) 1n seınem Werk „Wiıder dıe Gottheit Jesu” hınterlassen hat Als Ergebnis
se1ner Reflexionen hält Hopıng test, 4Ss der bestehenden Berührungspunkte
zwıischen der ıslamıschen und der christlichen Religion doch e1ne Gemeinsamkeıt, W1e
S1e zwıischen dem Judentum und dem Chrıistentum besteht, nıcht AILSCILOITLITN werden
kann Er deutet . Aass 1es uch dıe Auffassung sel, dıe Kardınal Müller einmal 1n
„CGott und se1ne Geschichte“ (Freiburg 2012,_ veäiußert habe

Hanna-Barbara Gert-Falkoviıtz hat 1 e1ınem bewegenden, 1 seiınen Konsequenzen
1 ULLSCICIL Zeıiten und Breiten treilıch uch cehr herausfordernden ext ber das 1 der
ewıgen Liebe des dreifaltigen (jottes yründende Unterschiedensein und gleichzeıtig
Auteinander-ın-Liebe-Verwiesensein VOo Mann und Frau und das damıt vegebene
Fruchtbarsein nachgedacht: „Commun10 vıtae. Dreieinigkeıt und eheliıche (jemeı1n-
schatt“ (665—-674). Ö1e enttaltet e1ne Philosophie und Theologie der Liebe Ö1e legt dar,
Aass das Konzept der sakramentalen Ehe, W1e dıe Kırche bıs heute kennt und vertritt,
den Einsichten elner Phänomenologıie der Geschlechter und ıhrer uch dıe Dimension
des Leiblichen einschließfßenden Verbundenheit mıteinander entspricht.

Dıie Kardınal Müller vewidmete Festschrift W1rd eröffnet durch eın Grufßwort, das
keın veriıngerer als Benedikt XVI beigesteuert hat Es 1St eın Zeugni1s elner bemer-
kenswert herzlichen Verbundenheıt, dıe 1 langen Jahren vewachsen 1St und sıch 1m
Zusammenwiırken für dıe weltweıte Kırche bewähren hatte.

SO halt dieser Band für den Leser, der dıe christlichen Lebenswege 1n ULLSCICI e1t
nachdenklich vehen versucht, viele Überraschungen bereıit und kann deswegen
bedenkenlos empfohlen werden. Eınen langen tem treilıch 111L1U5S5 der Leser miıtbringen,
WL dıe Beiträge nıcht LLUI verade überfliegen 111 LOSER S]
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die in früheren Zeiten nicht einmal geahnt werden konnten, als tragfähig zu erweisen 
vermag. Das besagt gleichzeitig nicht, der christliche Glauben und das Leben hätte 
im Laufe der hinter uns liegenden inzwischen zweitausendjährigen Geschichte nicht 
auch immer wieder auf jeweils sich stellende gesellschaftliche und religiöse Heraus-
forderungen eingehen dürfen oder auch müssen. 

Die Qualität der in diesem Band zusammengestellten Aufsätze ist durchweg beacht-
lich. Sie alle wären einer kurzen Vorstellung wert, was freilich den hier gegebenen 
Rahmen sprengen würde. So sei – stellvertretend und in der gebotenen Kürze – auf 
drei mehr oder weniger beliebig herausgegriffene Beiträge verwiesen.

Dirk Ansorge hat eine Darstellung der Geschichte, zumal der jüngsten Phase, der 
Beziehungen zwischen Judentum und Christentum beigesteuert: „Gottes Treue zu 
Israel und die universale Heilsbedeutung Jesu Christi. Verhältnisbestimmungen von 
Judentum und Christentum“ (115–152). Bis in die feinsten Nuancen treffen seine 
Informationen und Reflexionen zu – was von erheblicher Aktualität ist, seitdem das 
jüdisch-christliche Gespräch durch eine neuere diesbezügliche Wortmeldung von 
Benedikt XVI. und die dadurch ausgelöste Diskussion noch einmal in eine neue Phase 
eingetreten ist. Umso wichtiger ist es, dass der Verf. an die bedeutsame Wende erinnert, 
die die katholische Kirche im II. Vatikanischen Konzil (vgl. Nostra aetate 4) in ihrer 
Beziehung zum Judentum vollzogen hat. Sie hat sich von ihrer bis dahin weitgehend 
antijudaistischen Einstellung gelöst und mit Röm 9–11 das Bekenntnis ausgesprochen, 
dass Gottes Bund mit seinem jüdischen Volk fortbesteht. Und dann kommt er auch auf 
die neueren Erklärungen zu sprechen, die sowohl jüdischerseits als auch kirchlicherseits 
das inzwischen gewachsene Miteinander bestätigen. 

Helmut Hoping nimmt die Leser seines Beitrags mit in eine Begegnung mit dem 
Islam: „Der Sohn Marias ist Gottes Wort. Der eine Gott und die Göttlichkeit Jesu im 
Gespräch mit dem Islam“ (580–601). Er stellt durch die Erinnerung an die bedeutendsten 
Bekenntnistexte der islamischen und der christlichen Welt heraus, wo und wie sich 
der christliche Glaube mit den koranischen Lehren berührt oder eben letztlich auch 
nicht trifft. Er zeichnet das Verständnis der Einheit Gottes nach, wie der Koran es 
versteht. Dabei ergibt sich, dass Jesus wohl die Stellung eines Propheten haben, aber als 
menschgewordener Sohn des ewigen Gottes nicht verstanden werden konnte. Hoping 
erinnert bei seinen Darlegungen zum koranischen Gottes- und Jesusbild vor allem 
an die Auslegungen, die der bedeutende islamische Gelehrte Abu Hamid al-Ghazali 
(1058–1111) in seinem Werk „Wider die Gottheit Jesu“ hinterlassen hat. Als Ergebnis 
seiner Reflexionen hält Hoping fest, dass trotz der bestehenden Berührungspunkte 
zwischen der islamischen und der christlichen Religion doch eine Gemeinsamkeit, wie 
sie zwischen dem Judentum und dem Christentum besteht, nicht angenommen werden 
kann. Er deutet an, dass dies auch die Auffassung sei, die Kardinal Müller einmal in 
„Gott und seine Geschichte“ (Freiburg 2012, 78–89) geäußert habe.

Hanna-Barbara Gerl-Falkovitz hat in einem bewegenden, in seinen Konsequenzen 
in unseren Zeiten und Breiten freilich auch sehr herausfordernden Text über das in der 
ewigen Liebe des dreifaltigen Gottes gründende Unterschiedensein und gleichzeitig 
Aufeinander-in-Liebe-Verwiesensein von Mann und Frau und das damit gegebene 
Fruchtbarsein nachgedacht: „Communio vitae. Dreieinigkeit und eheliche Gemein-
schaft“ (665–674). Sie entfaltet eine Philosophie und Theologie der Liebe. Sie legt dar, 
dass das Konzept der sakramentalen Ehe, wie es die Kirche bis heute kennt und vertritt, 
den Einsichten einer Phänomenologie der Geschlechter und ihrer auch die Dimension 
des Leiblichen einschließenden Verbundenheit miteinander entspricht.

Die Kardinal Müller gewidmete Festschrift wird eröffnet durch ein Grußwort, das 
kein geringerer als Benedikt XVI. beigesteuert hat. Es ist ein Zeugnis einer bemer-
kenswert herzlichen Verbundenheit, die in langen Jahren gewachsen ist und sich im 
Zusammenwirken für die weltweite Kirche zu bewähren hatte. 

So hält dieser Band für den Leser, der die christlichen Lebenswege in unserer Zeit 
nachdenklich zu gehen versucht, viele Überraschungen bereit und kann deswegen 
bedenkenlos empfohlen werden. Einen langen Atem freilich muss der Leser mitbringen, 
wenn er die Beiträge nicht nur gerade überfliegen will. � W. Löser SJ


